Dienftag, 
am 10. April 
1838, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitfchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo. wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


An eine Braut, 
det Ueber reichung des Myrthenkranzes, 


2 von deren Schweſter. 


le muft Du heut, Du Theure! fo froh, ſo gluͤcklich fein, 
Da ſo viel gute Menſchen ſich Deines Gluͤckes freun, 

ieh, Alle die Dich lieben, in einem weiten Kreif 
Umringen fie Dich freudig, mit Wünfchen, treu und heiß, 
Mit einer Freundesgabe, die kuͤnftig ſeegensvoll 
Un dieſe ſchoͤne Stunde Dein Herz erinnern ſoll. 
Viel baſt Du ſchon empfangen, allein noch mangelt Die 
Die gruͤne Myrthenkrone, der Braͤute ſchönſte Zier, 
Viel Haft Du ſchon empfangen, doch dieſes reichſte Pfand, 
Wer dürfte Dir es reichen, als Deiner Schweſter Hand? 


Nimm dieſen Kranz von Myrthen! Als ſchoͤnſter Schmuch 
- umlaubt 
Er mit den zarten Sproſſen der reinen Jungfrau Haupt, 
Er werde Dir, Du Theure! des reichſten Gluͤckes Pfand. — 
Nicht wahr, Du nimmſt ihn gerne aus Deiner Schweſter Hand? 
Als ich ihn flocht, da dacht? ich mit heißer Liebe Dein, 
Und alle meine Wuͤnſche, ich flocht fie mit hinein, 
Die beißen Wünſche alle, Du Theure, für Dein Gluck, 
Die innigen Gebete zum ewigen Geſchick. 
Nun iſt der Kranz geweihet, und jedes Blattchen ſpricht: 
ein Himmel, Du Geliebte ſei ewig blau und licht! 
3, meine beſten Wuͤnſche, ich flocht fie mit binein, 
Ein Pfand des reinſten Gluͤckes wird drum der Kranz Dir fein! 
Hermanv Waldow. 


Dreizehn grandiſſimo. 
(Fortſetzung.) 


Lady Morwing gehörte zu den bedauernswerthen weib⸗ 
lichen Weſen, die, am Ende ihrer Laufbahn, die herrlichſten 
Gaben, welche der Himmel ihnen verlieh, Schönheit und 
Geiſt, als die Schöpfer ihres moraliſchen Verderbens, vers 
fluchen. Von ihrer Abſtammung wußte fie nichts Beſtimm⸗ 
tes anzugeben, fie ſcheint die Frucht der gnädigen Herablaf- 
ſung eines vornehmen Mannes gegen ein ſchönes Mädchen 
aus niederm Stande zu ſein, und da ihre Mutter, wenige 
Tage nach der Niederkunft, ſtarb, fo hat die Lady nie das 
Gefühl der Kindesliebe erkannt, ſie hat nie den Ramen Vater 
oder Mutter liebend ausgeſprochen. Sie lebte auf dem Lan⸗ 


de, bei einem Pächter, der für ihre Erziehung, richtiger für 


ihre Erhaltung, bezahlt wurde. Sie hatte von jeher den 
freieſten Willen; für ihren Unterricht geſchah wenig, aber 
ihr Geiſt entwickelte ſich, aus ſeiner urſprünglichen Kraft, 
frei und ungebunden. Sie war ſechsjehn Jahre alt, als 
der Herzog K* auf das Gut ihres Pflegevaters kam und 
ſie kennen lernte. Er machte ihr Auträge, ſie auf ſein 
Schloß mitzunehmen, und da ihre Pflegeeltern nichts cin» 
wendeten, und auch der Herzog, ein ſchöner, kräftiger Mann, 
ihr wohlgefiel, fo folgte fie feinem Begehren. 

Sechs Jahre war fie die Geliebte des Herzogs, der 
allen ihren kühnſten Wünſchen die größten Opfer brachte, 
und fie nicht nur Gebieterin feines Herzens, ſoudern auch 
ſeiner großen Güter ſein ließ, wo ſie nach Belieben ſchaltete 
und waltete. Nach dieſer Zeit jedoch vermahlte ſich der Herzog, 
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und obgleich feine Heirath uur conventionell war und er 
nur eine Gemahlin, dem Namen nach, nahm, fo war es 
doch für Mariane — ſo hieß die vorgebliche Lady Mor- 
wing — drückend, in engere Grenzen, die der Auſtand er⸗ 
forderte, zurückgedrängt zu werden, und nicht mehr die un⸗ 
umſchränkte Gebieterin ſpielen zu können. Der Herzog 
räumte ihr eins ſeiner ſchönſten Schlöſſer völlig ein, ließ 
es auf das Prachtvollſte und Bequemſte für ſie ausſtatten, 
und beſuchte ſie nicht ſeltener, zeigte ihr auch keinen gerin⸗ 
gern Grad von Liebe, als früher. 

Doch für Mariane war dieſes Verhältniß drückend, 
ihre eigenſinnigen Wünſche fanden jetzt doch nicht überall 
Befriedigung, ſie mußte ihre Launen oft zähmen, und das 
hatte ſie nicht gelernt. Ihre Neigung zum Herzoge erkal⸗ 
tete, und bei allem Glanze ihrer Lage, fehute ſie ſich fort 
nach Freiheit. 

Ein verſchmitzter Kammerdiener des Herzogs, Corch, 
hatte läugſt ein Auge der Liebe auf die reizende Mariane 
gerichtet. Doch ſie hatte ihn in ihrem Stolze früher kaum 
beachtet. Dem durchtriebenen Frauzoſen, der feinem Herrn 
ſteis bei den Beſuchen, die jener der Geliebten abſtattete, 
Begleiter war, konnte das Mißvergnügen, das ſich, ſeit der 
Verheirathung des Herzogs, in Marianens Weſen äußerte, 
nicht entgehen. Darauf gründete er feinen liſtigen Plan, 
Er wußte ſich unbemerkt ihr zu nähern, ihren Stolz zu rei⸗ 
zen, dadurch, daß er die Heirath des Herzogs, als eine 
Kränkung gegen ſie darſtellte, er wußte ihr das frühere 
freie Schalten in fo ſchöͤnen, und ihre beſchränkte jetzige 
Macht dagegen in ſo düſtern Farben auszumalen, dabei 
ſpiegelte er ihr ſo viel vor, wie herrlich es draußen in der 
fernen Welt, welch ein fürſtliches Loos er ihr zu bereiten 
im Stande ſei, daß Mariaue bald ihren Klagen gegen ihn 
freien Lauf ließ und ihn zu ihrem Vertrauten machte. 
Immer enger und enger zog er feine Netze um fie, bis fie 
den Plan, zu entfliehen, mit ihm theilte. Während der 
Herzog zu einem Feſte mit ſeiner Gemahlin abweſend war, 
wurde dieſer Plan raſch ausgeführt, und der treuloſe Kam— 
merdiener wußte ſich aus der Schatulle feines Gebieters, 
fo wie aus dem reichen Schmucke der Gebicterin, noch fehr 
Bedeutendes zuzueignen, Mariane nahn die reichen Geſchenke 
des Herzogs ebenfalls mit, und die Verbündeten flohen nach 
Deutſchland. 

Um vor Entdeckung ſicher zu ſein, nahm Corch den 
Namen eines Chevalier de Sabeton, und Mariane den ei⸗ 
ner verwittweten Lady Morwing an. 

In Baden-Baden übernahmen fie, um für ihre niedrigen 
Abſichten deſto freiern Spielraum zu haben, getrennte Rol⸗ 
len, und ſchienen nicht zuſammen zu gehören. Corch hatte 
an Marianen eine treffliche Schülerin in der Kunſt gefun⸗ 
den, durch Koketterie die Kaſſen eitler Männer zu leeren; 
und er ſelbſt wußte ſich durch falſches Spiel immer mehr zu 
bereichern. Sehr gut verſtand er es, den Nimbus, als 
hätte er die gewichtigſten Verbindungen, um ſich zu verbrei— 
ten. Er ſchickte Staffetten an die erſten Staatsmänner 
Europa's ab, denen aber die Briefe auf der Grenze von 
ſeinen verbündeten Gaunern abgenommen wurden, 


Sein Hauptaugenmerk hatte er ſogleich auf den reichen 
William gerichtet, deſſen tolle Sucht zu wetten, und rafende 
Leidenſchaft für die Lady ihm trefflich zu Statten kamen. 
Er beſchloß daher den Leichtſinnigen, mit einem Schlage, 
ſeines ganzen Vermögens zu berauben. 5 

Zu dieſem Zwecke war jene Soirée und das dabei 
ſtattſindende Spiel veranſtaltet. Der alte Herr und die 
Dame, welche nicht alt fein wollte, gehörten zu Corcy's 
Verbündeten. Die Karten waren ſo gelegt, daß William 
dreizehn grandiſſimo bekommen mußte, die Lady reizte, was 
ſie wohl vorausſah, gerade durch ihren Spott und Hohn, 
William zur Wette. Wahrend der Contract aber aufgeſetzt 
wurde, hatte der in allen Künſten der Betrügerei gewandte ) 
Corcy die Coeur Zehn aus Williams Spiel genommen und 
dafür die Neun aus dem der Lady untergeſchoben. So 
kam es, daß William verlor. a . 

Doch der Bund der Sünde erfreut ſich nie lange des 
Seegens der Eintracht. 

Corcy betrachtete Marianen nur als ein Mittel füt 
ſeine Zwecke, Mariane aber war nicht das Weib, das An— 
dern diente. Ihr zügelloſer Sinn, der fie zur Flucht ron 
dem Gute des Herzogs verkeitet hatte, konnte noch weit 
weniger die Herrſchaft eines Kammerdieners ertragen, den 
fie früher nur dazu brauchbar gefunden hatte, ihr zur Frei— 
heit zu verhelfen, der ſich aber jetzt zu ihrem Gebieter aufmarf 
Sie faßte einen namenloſen Widerwillen gegen ihn, welcher BP 
derwille, in ihrem noch nicht völlig verdorbenen Herzen, durch 
das Gefühl, wie tief fie durch Corch gefunfen ſei, zu welchen 
Riederträchtigkeiten er fie verleitet habe, auf's Höchſte geſtelgert 
wurde. Sie beſchloß, dieſe drückende Kette zu zerreißen, bereitete 
Alles zu einer raſchen Flucht vor, und da eines Tages 
Corch an einer Pharao-Bank gefeſſelt war, führte ſie ihren 
Entſchluß ſofort aus. (Schluß folgt.) 


Räthſel. 


Wer iſt der Glaͤub'ger, der uns treibt, 
Ihn hurtig zu bezahlen, 
Und mahnend doch ein Glaͤnb'ger bleibt N 
Zu wiederholten Malen? 


Es koͤnnen nur auf kurze Zeit 
Befried'gen ihn die Gaben, 
Zu fordern iſt er ſtets bereit, - 
Will ſtets von Neuem haben. — 


Doch giebt man ein Mal ihm zu viel, 
Laͤßt er ſich's nicht behagen, 
Und überfchritt er ſelbſt fein Ziel, 
Muͤßt Ihr darob noch klagen. 


Oft wuͤnſchen juſt die reichſten Herr'n, 
Daß er fie mahnend quaͤle; — 

Wie er auch plagt, 's will Keiner gern, 
Daß ſeine Mahnung fehle! — 
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Reise um 


die Melt. 


———— 


„ Ein Pariſer Vorfiadt-Thenter giebt ein Vaudeville: 
Die Affenhaut. Der Juhalt iſt folgender: Der Kapitän 
durville will, zu ſeinem Privatvergnügen, das ſich freilich 
nicht Jedermann machen kann, um die Welt reiſen; ſein 
ohn Eduard möchte gern mit von der Partie ſein; war— 
um denn dieſes nicht? aber der Vater iſt zu zärtlich, um 
ſeinen hoffnungsvollen Sohn den Gefahren und Beſchwerden 
einer fo weiten Reife ausſetzen zu wollen. Zufällig ſeguet 
gerade ein beſonderer Liebling des Kapitäns, ein Affe, das 
Zeitliche. Eduard ſchlüpft in die Haut des von ſeinem 
Vater geliebten Thieres und bildet ſo den Gegenſatz zu un— 
ern Laffen, da er als Menſch in einer Affenhaut 
eckt, während jene, als Affen, in Menſchenhaͤuten ſieckeu. 
— Der Vater nimmt feinen Sohn, aus Affenliebe mit, aus 
welchem Grunde ja viele Eltern den Kindern ihren Willen 
bun. Der Kapitän Tourville wird auf eine, von ſchreckli⸗ 
chen Menſchenfreſſern bewohnte Inſel verſchlagen, und ſoll 
ei einem diplomatifchen Diner, oder wohlthätigen Zweckeſſen, 
als Braten dienen. Doch der Affe rettet ihn. Da ruft 
er gerührte Vater: O Beftiel wärſt Du ein meuſchliches 
eſen, ich wollte Dich, wie einen Sohn, lieben! — Thue 
as, Papa! — ruft der Affe, fühlt aus der Haut, und 
fieht als Eduard vor dem gerührten Vater, der faſt vor 
taunen und Freude auch aus der Haut fahren möchte. — 
lle Damen weinten bei dem Stücke; am Meiſten aber 
weinten die Muſen darüber. — 


% Deutſchland beſitzt einen weitberühmten Unbekann⸗ 
ten. Wie oft haben Sie, meine ſchönen Leſerinuen, die 
drei Lieder: »In einem kühlen Grunde 4 ꝛc., von Eichendorff, 
»Herz, mein Herz, warum fo traurig za und „Bertrams 
Abſchied mit Entzücken ſingen hören, oder ſelbſt zu der 
Hörer Entzücken gefungen? — Wiſſen Sie, wer dieſe drei 
Lieder fo wunderherrlich komponirt hat? Sie legen Ihre 
ſammetweiche Rechte an Ihr liebliches, lockenumkreiſtes Koͤpf— 
chen, und der Komponiſt, der Ihnen ſo oft in's Herz ge— 
ſtie gen, ſteigt Ihnen nun auch zu Kopfe. Sie denken nach: 
der er fei? haben aber wabrſcheinlich feinen Namen noch 
nicht gehört. — Er heißt Friedrich Glück, und iſt Pfar⸗ 
der auf einem einſamen Dörſchen im Würtemberg'ſchen 

emsthale. 


„e Unter dem Titel: Lueurs matinales hat Paul 
Juillerat eine Gedichtſammlung herausgegeben, die das Pa— 
fer Publikum lebhaft beſchäftigt. Der junge Lyriker ſoll 
ehr glücklich mit Victor Hugo in die Schranken treten. 


N , Herr Ifeardi, ein piemontefifcher Archüolog, bat 

le Zweifel über den Geburtsort des Columbus gehoben, 
d in den Archiven von Genua den authentiſchen Beweis 

aufgefunden, daß Chriſtoph Columbus in Golognette, in der 
epublik Genua, geboren iſt. 


1 * Ein Profeſſor wurde von den Primanern ausge- 
mel. Ohue ärgerlich zu ſcheiuen, ſagte er: Gut, gut, 


* 


En. 


ich weiß ſchon längſt, daß hier mehr Beine, als Köpfe 
ſind! — Es ward ruhig. 

„e In London hat ſich ein ſeltſamer Club, the un- 
successful club, gebildet, deſſen Mitglieder ſämmtlich vere 
unglückte Bühnendichter find. Wer mit einer Poſſe durch— 
fiel, wird augenblicklich aufgenommen, über den Dichter ei— 
nes Luſtſpieles, das die zweite Darſtellung nicht erlebte, muß 
erſt abgeſtimmt werden; doch weſſen Trauerſpiel ſchon im 
erſten Akte ausgepfiffen worden, der wird durch allgemeinen 
Zuruf aufgenommen, und darf eine Mahlzeit beſtellen, wie 
ſie ſein Herz nur begehrt. Der lebenslängliche Präſident 
trägt als Ehrenzeichen ein ſilbernes Pfeifchen im Knopfloche, 
er rühmt ſich ſtolz, daß in einer ſiebenjährigen Laufbahn 
fein dauerhafteſtes Werk ein Melodram war, in welchem 
alle Leute bis zum vierten Akte blieben, weil ſie im erſten 
ſchon eingeſchlafen waren. Dieſes hohe Gemüth zählt das 
Auspfeifen, wie der Krieger ſeine Wunden, und hofft mit 
der Zeit ein Werk zu Tage zu fördern, daß das Parterre 
(der letzte Platz in England) die Bänke zerbricht und auf 
die Bühne wirft. 

„Ein aus Goldingen gebürtiger, ſeit ein Paar Jahren 
in Mitau wohnender Muſik- und Tanzlehrer, Namens Hugo 
Herwig, tritt mit einem Male als Dame und zugleich auch 
als Braut eines Lithographen- Gehilfen auf. Sie iſt als 
Knabe getauft worden und hat die ihr von ihrer Mutter, 
aus unbekannten Urſachen, aufgegebene Rolle eines Knaben 
und Jünglings mit bewunderungswürdiger Geſchicklichkeit 
durchgefübrt, bis in ihr 26ſtes Lebensjahr, ohne daß ihr 
wirkliches Geſchlecht bisher verrathen worden wäre. 


(Korreſpondenz aus Berlin. Den 30. Maͤrz 1838.) 


Ich habe ſeit laͤngerer Zeit nicht geſchrieben und Sie er— 
warten nun gewiß wieder allerlei Neues von mir. Was ich 
habe, ſteht zu Ihren Dienſten. Die Nachrichten, welche hier 
von allen Seiten über die Vernichtungen eingehen, welche durch 
das Uebertreten der Oder und Elbe veranlaßt worden, (ander 
rer, entfernterer Ströme zu geſchweigen) find herzzerreißend. 
Aber bei dieſer Gelegenheit offenbart ſich auch wieder der nie 
ermuͤdende Wohlthaͤtigkeitsſinn der Berliner in feiner ſchoͤnſten 
Bluͤthe; von allen Seiten werden Kollekten gemacht, und alle 
dieſe Kollekten haben den ſchoͤnſten Fortgang, man bemüht ſich 
uberall das irgend Entbehrliche dorthin zu ſenden, wo mau 
weiß, daß es den Hilfsbeduͤrftigen auf die ſchnellſte und ſicher— 
fie Weiſe uͤberſchickt wird. Aber auch öffentliche Konzerte und 
dergl. Reunionen, deren Ertrag zur Unterſtuͤtzung der Verun⸗ 
gluͤckten beſtimmt iſt, werden vorbereitet und gewiß, ſchon um 
des edlen Zweckes willen, die allgemeinſte Theilnabme finden. 
— Auch das Feuer hat abermals ein bedeutendes Opfer hieſi⸗ 
gen Ortes gefordert. Im Laufe des Septembers v. J. meldete 
ich Ihnen, daß die große Schumann'ſche Porzellan Fabrik in 
Moabit abgebrannt ſei; jetzt, wo dieſelbe wieder aufgebaut und 
das Geſchaͤft neuerdings im Gange iſt, brannte fie abermals 
ab. Man muß geſtehen, daß Herr Schumann ein entſchiedenes 
Ungluͤck bat, denn auch ſchon früber bat bei ihm ein bedeuten— 
des Feuer ſtattgefunden. — Waͤhrend indeſſen die Elemente 
ſich feindlich verſchwoͤren, die Werke der Menſchen zu vernichten 
und ſie von der heimiſchen Stätte zu verdrängen, bieten ſich 
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Kunſt und Wiſſenſchaft freundlich die Hand, um uns das Le⸗ 
ben zu verſchoͤnern und es fruchtbringend zu machen. Von ei⸗ 
nigen ſolchen, wahrhaft intereſſanten Gegenſtaͤnden ſoll hier die 
Dede fein: — Der Direktor der Königlichen Gemaͤlde Gallerie, 
Herr Dr. Waagen, läßt, im Verlage von G. Gropius, Abbil⸗ 
dungen der Bildhauerwerke Rauch's erſcheinen, denen ein erlau⸗ 
ternder Text, in drei Sprachen, beigefuͤgt iſt. Das erſte mir 
eben vorliegende Heft enthält 6 Blätter und auf dieſen die 
Statue zu dem Denkmale Friedrich Wilbelm I. zu Gumbinnen; 
— Denkmal Maximilians Joſeph von Baiern zu Muͤnchen; 
— Profil- Anſicht des untern Sockels mit dem Löwen; 
— Felicitas publica — und das Relief der linken Seite 
des obern Piedeſtals: Gerechtigkeits Pflege und Ackerbau. — 
Fuͤnf andere Hefte werden noch erwartet. — Die im Verlage 
von Carl Heymann hieſelbſt erſcheinende kameraliſtiſche Zeitung 
für die Königlich Preußiſchen Staaten, ein Blatt, das von 
Mauer mit großer Umſicht vedigirt wird und bei dem betheilig⸗ 
ten Publikum die lebhafteſte Theilnahme findet, enthält in der 
No. 11. d. J. (vom 17. März) einen Aufſatz von Hitzig über 
„Autoren- Aſſociation in Frankreich;“ ein Artikel, der in der 
Tbat geleſen zu werden verdient, indem er nicht blos für den 
deutſchen Schriftſteller, ſondern für jeden gebildeten Deutſchen 
uberhaupt, vielfaches Intereſſe bat. Zwar wird in Deutſchland 
eine ſolche Aſſociation unter den Literaten niemals zu Stande 
kommen, das geſtattet ſchon das Ariſtokratenweſen in der deut⸗ 
ſchen Gelehrten⸗Nepublik nicht, denn wie könnte ein Familien⸗ 
Romanſchreiber mit einem Ritter- und Geiſter⸗Momanſchreiber 
gemeinſchaftliche Sache machen? Oder wie dürfte der Redak⸗ 
teur eines Blattes, das drei Mal wöchentlich, und der Redak⸗ 
teur eines Blattes, das vier Mal woͤchentlich erſcheint, an ei⸗ 
wem Tiſche zuſammen Weißbier trinken? — Aber dergleichen 
Erſcheinungen im Auslande ſind doch nicht unerſprießlich für 
uns, ſie zeigen, was wir noch beſſer und umfaſſender zu leiſten 
im Stande waͤren, wenn wir eben Luſt haͤtten, wenn es uns 
convenirte. — — Original Stuͤcke für die deutſche Bühne 
ſind eine ſeltene Waare, das Koͤnigliche Theater kann alſo ſtolz 
darauf ſein, in dem kurzen Zeitraume von einigen Tagen deren 
zwei veröffentlicht zu baben. Das erſte: „Vor hundert Jah⸗ 
een, Sittengemaͤlde in 4 Akten von Raupach,“ iſt eigentlich 
kein abgeſchloſſenes Drama, ſondern eine Aneinanderreihung von 
Anekdoten aus dem Leben eines großen Preußiſchen Kriegesfuͤr⸗ 
ſten, der im Volke unter dem Namen des alten Deſſauers lebt, 
und des in feiner Art nicht minder berühmten Profeſſors und 
Dr. Joachim Lange, der um das Jahr 1738 Prorektor der Unis 
verſitat Halle war. Das genannte Stuͤck hat hieſigen Ortes 
eine fo glänzende Aufnahme gefunden, wie es feit langer Zeit 
keinem andern zu Theil geworden iſt, men fuͤhrt es einen Tag 
um den andern auf, neulich wurde es ſogar zwei Mal binter⸗ 
dnander gegeben. In der That befinden ſich aber auch an dies 
ſem Drama ſo draſtiſche Elemente, daß man aͤrger, als ein Mi⸗ 
ſantrop ſein müßte, wenn man bei Anſchauung deſſelben unem⸗ 
pfindlich bleiben wollte. In der Darſtellung zeichneten ſich be⸗ 
fonders die Repraͤſentanten der beiden genannten Hauptrollen, 
die Herren Rott und Stawinsſy aus. — Das zweite dieſer 
Dramen iſt von E. Leutner, deſſen Schauſpiel „die Geſchwiſter“ 
die Runde durch Deutſchland in kurzer Zeit vollendet hat. Daſ⸗ 
ſelbe führt den Titel: „Geheimniſſe“ und hatte große Erwar⸗ 
tungen erregt. Sie ſind aber nicht, oder doch nur im geringen 
Maaße erfüllt worden. Der Boden, auf welchem das Geruͤſte 
zu dieſem Bau aufgeſchlagen ward, iſt ein ſchluͤpfriger und auf 
einem ſolchen kann nie das edle Drama gedeihen. Dazu kommt 
noch eine anſehnliche Quantität von Froͤmmelei, der herrſchen⸗ 
den Krankheit unferer Zeit, die daſſelbe noch ungenießbarer 
macht. Schade um einige ſchoͤn gedachte und ausgefuͤhrte See⸗ 
nen, fie waren wobl werth, gerettet und in einen andern Bo⸗ 
den verpflanzt zu werden. Unter den Darſtellern find die Dar 


men Wolff und Crelinger, ſo wie Hr. Devrient, beſonders a 1 
mend zu erwähnen, — Zwei andere neue einaktige Luſtſpi 
aus dem Franzdfifchen: „Das Staatsgeheimniß“, von A. on 
mar, und: „Die Eiſenbahn,“ von Georg Harrys, haben we 
angefprochen. — Unter der Maſſe von Konzerten, die in des 
letzten Zeit wieder ſtattgefunden haben, zeichnen ſich das 12 
Konzertmeiſters H. Rieſs und das des Fräulein Auguſte v. 89 
mann vortheilhaft aus. 7 
Heinrich Smidt 


— 


(Korreſpondenz aus Coͤslin. Im Maͤrz 1838.) 


Die Kälte iſt gewichen; das Thauwetter hat ſich einge 
ſtellt, aber die Todtenglocke ertönt nun Öfterer, die Zeit iſt de 
wo die Saat, gefäet von Gott, am Tage der Garden zu ken 
fen, häufiger der Erde anvertraut wird. — — Vor Kurzem 
erſchoß ſich bier ein junger Mann, wie man ſpricht, aus UM 

luͤcklicher Liebe; bald darauf erhaͤngte ſich ein Arbeitsmanm. 
Zwei andere Verſuche zum Selbſtmord ſollen noch zeitig sn 
derbindert worden fein. Da ich nun einmal dieſe traurige Cal 
berühre, fo fei es mir vergoͤnnt, ein Ereigniß zu erwähnen, d 
ich bis jetzt verſchwieg, weil ich noch immer hoffte, daß d 
Geſchick eine minder dunkle Loͤſung geben würde. Der Konſul 
Fiſcher, deſſen Thaͤtigkeit ich auch in Ihrem Blatte beſprochen 
babe, entſchwand aus Colberg auf eine raͤthſelbafte Art, u 
es hat ſich bis jetzt keine Spur gezeigt, die den Anverwandle 
und Freunden Troſt und Beruhigung geben konnte. So, 
auch hier, was leider zu fürchten iſt, das Entſetzlichſte geſchehen 
fein, fo möge Gott ihm Barmherzigkeit, die Menſchen I 
Mitleid gewaͤhren. Das innere Leben hat ſo viele verborg 
Schmerzen, fo viele verhuͤllte Thränen, daß der Menſch wu 
mit Milde den Ungluͤcklichen beurtheilen follte, der ſich bie 
nicht mehr vertheidigen kann und fihon einem höbern Ri 
anheim gefallen if. Wer kann die Gefühle eines Verzweifeln; 
den nachempfinden? wer die Vorhoͤllen faſſen, welche den Polt 
nungslofen zu dem fuͤrchterlichſten aller Schritte getrieben, 1 
Friede auch denen, die auf Irrwegen unterlagen; das Wos, 
des Erloͤſers: „Richtet nicht, fo werdet Ihr nicht gerichtet, 
finde auch bier feine Befolgung. — Mein ganzer Bericht, 10 
beute wieder eine dunkle Trauerdecke, laſſen Sie mich ſchlieſſen 
mit einem freundlichen Lichtblick. Seine Königl. Hoheit, de 
Kronprinz, baben die Gnade gehabt, der Garniſonkirche in ob 
berg eine Altarbibel zu uͤberſenden. Der Einband derselben il 
ein Meiſterwerk der Buchbinderkunſt. In den rothen Safft 
des obern Deckels iſt ein ſchwarzes, gußeiſernes Cruciſirx einge 


ite 
as 


legt, von dem ein goldener Nimbus ausgeht. Auf dem unt 


Deckel prangt ein zweites Kreuz, welches aus vielen goldene 
Verzierungen beſteht; die innern Seiten des Deckels find . 
weißem Atlas belegt und 1 Pn an den Ecken den fronprinzl 
chen Aar. Der Schnitt der Bibel iſt nach der Art verziert, = 
man im Mittelalter koͤſtliche Werke verfchönerte, die noch jeh 
in bedeutenden Bibliotheken unſere Bewunderung in Anspach 
nehmen. Auf der herrlichen Vergoldung des C hnisteb 872 
man drei Miniatur Gemälde, die obere Seite zeigt die Au 
tung der Hirten, die lange Seite den Erlöfer am Kreuze rt 
die untere die Auferſtehung. Da das leiſeſte Hervortreten —— 
Blattes ſolche Kunſtwerke gefährdet, fo umgiebt, zur boſſ 1 
ee das Ganze eine beſondere Glasdecke. Am Sede 
tage, den B. Februar, zierte dieſe Bibel zum erſten Male ſch⸗ 
Altar der Garniſonkirche. Die Verſammlung war fo abirt r, 
als es nur der Raum des Tempels geſtattete. Der brd 
Herr Doktor Starcke, betrat die Kanzel und ſprach be 
Worte Au der Gemeinde, und als er nun auch des bu 
Geſchenkes erwähnte, einten ſich in hoher Ruͤhrung alle aus- 
ſammelten zu einem Dankgebete fuͤr das erhabene Konigebe 
Wilbelm Muller 
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Oierzu Schalupd* 
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Sehaluppe 
tum Dampfboot 
N 43. 


am 10. April 1838, 


Inſerake werden A 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Provinzial⸗Korreſpondenz. 


Bromberg, den 17. Maͤrz 1838. 


Kir, Noch ganz befäubt von Kanonendonner und Glaͤſerge⸗ 
mi e und begeiſtert von Wein und Patriotismus, beeile ich 
Eil, das hier beute ſtattgehabte große vaterlaͤndiſche Feſt, zur 
DV erung an den Aufruf Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs an ſein 
0 k, Ihnen in Kuͤrze zu beſchreiben. Nach der ſchon mit Tas 
anbruch erfolgten großen Reveille der verſchiedenen Truppen 
ſükungen, kuͤndigte, um 10 Uhr, der erſte Kanonenſchuß, dem 
wa 11 uhr noch 24 folgten, die Feier des Tages an. Hierauf 
ard Generalmarſch geſchlagen, und das Militair rückte zur 
ae an, während fich die Mitglieder des zur Feier des 
Nies gebildeten Vereins auf dem Rathhauſe verſammelten. 
n on hier begaben ſich dieſelben, um 12 Uhr, unter Hör, 
ermuſik, zur gottes dienſtlichen Weihe des Feſtes auf den Markt, 
o ſich inzwiſchen das Militair aufgeſtellt hatte; die Rede des 
errn Conſiſtorialraths Romberg ward durch das Lied: „Nun 
anket alle Gott!“ eingeleitet und beſchloſſen. — Nunmehr ver⸗ 
denmmelte man ſich, im feſtlich decorirten Erholungs Locale, zu 
17 Feſttafel. — Der Aufruf Sr. Majeſtaͤt des Königs vom 
RN März 1813 wurde vorgelefen, und hierauf das Lied: „der 
unge rief uns Alle, Alle kamen,“ von der Verſammlung ges 
n. 

jonenſalven. ausgebracht. Es folgte der Geſang: „Heil Dir 
lal Stegerkrange Der zweite Toaſt galt dem Wohle des Va⸗ 
ker andes, u. ward von dem bekannten Liede: „Ich bin ein Preuße! 
ant Ihr meine Farben?“ begleitet. Der folgende Toaſt wurde 
b m ſiegreichen Preußiſchen Heere und der Landwehr ausge⸗ 
2 55 geſungen wurde darauf; „Schön iſt's unter freiem Him⸗ 
del“ Aber auch der in den Kriegen 1813, 14 und 15 geblie⸗ 
W oder ſeitdem verſtorbenen Vaterlands-Vertheidiger wurde 
Yumütbig und feierlich gedacht. Einzelne Toaſte, den Helden 
nt und Blücher, folgten. Der hierdurch erweckte Enthuſias⸗ 
an und die Heiterkeit wurden aber noch mehr belebt, als nach 
St. Melodie: „Prinz Eugenius, das vom Herrn Juſtizrath 
zu ellter in Koͤnigsberg verfaßte Lied: „Friedrich Wilhelm ſprach 
x den Seinen,“ angeſtimmt wurde; es mußte zwei Mal wie 
die bolt werden. Der letzte Toaſt wurde den Frauendpereinen, 
u den verwundeten Kriegern in den Jahren 1813, 14 und 15 
des ertüsung und Pflege gaben, ausgebracht; auch der Ordner 
165 Feſtes ruͤbmend und dankbar gedacht. Hierauf ward, zur 
erftügung bilfsbedürffiger Krieger oder deren Hinterbliebe. 
un eine Sammlung gehalten, die 45 Mtlr. einbrachte. Um 6 
ap andigten Trompeten⸗Signale den Schluß des Mables an, 
8 em noch das ſchoͤne Soldaten Abendlied: „Wo Gott die 
h dachten leitet,“ geſungen worden war. — Noch gedenke 
5 eſonders des fo ſehr zeitgemäßen Toaſt es: „Die Harmonie 
Stände und der Konfeſſtonen!“ Um 9 Uhr beſchloß gro⸗ 


1 


zung der Armen gebildet. 


Dann ward ein Lebehoch dem Landesvater, unter Ka- 


ßer Zapfenſtreich die Feier des Tages. — Vor 8 Tagen ereig⸗ 
nete ſich ein Vorfall, der zum Gluck nicht fo tragiſche Folgen 
gehabt hat, als Anfangs zu befürchten ſtanden. Zwei Gutsbe⸗ 
ſitzer geriethen bei einem Conditor mit einigen anderen Polen 
in Streit, der ſo hitzig wurde, daß er in Thaͤtlichkeiten auszu⸗ 
brechen drohte. Um dieſen vorzubeugen, entfernten ſich Erſtere, 
beſtiegen ihren Wagen und verließen die Stadt. Kaum aber 
batten fie das Thor hinter ſich, als die Gegenpartei, mit Knuͤt— 
teln bewaffnet, über fie herfiel und fie dermaßen mitnahm, daß 
fie, wären nicht Wohnungen in der Nähe geweſen, wohl nicht 
mit dem Leben davon gekommen ſein wuͤrden. Jetzt ſind ſie 
jedoch ſchon außer Gefahr; die Unterſuchung iſt eingeleitet. 


Raſtenburg, den 30. Maͤrz 1838. 

Wie in mehren andern Städten und Gegenden der 
Provinz Preußens, hat ſich auch hier ein Verein zur Unterſtuͤt⸗ 
Am 18. Januar e. erging nämlich 
an die Bewohner Raſtenburgs, vom hieſigen Gymnaſial-Ober⸗ 
lehrer Pr. Brillowski, einem gebornen Danziger und einem 
das Gemeinnuͤtzige unermuͤdlich und mit freudigem Eifer in 
unſerer Stadt fördernden Manne, die erſte Aufforderung zur 
Bildung eines Vereins zur Unterſtützung der Nothleidenden; 
wobei zugleich auf die druckende Armuth hingewieſen wurde, 
welche, ſowohl durch die mißrathene Kortoffel-Erndte und die 
Cholera im vorigen Jahre, als insbeſondere durch die ſtrenge 
Kälte, herbeigeführt worden war. Da dieſer Aufforderung for 
gleich ein Plan uͤber die Verwendung der eingehenden milden 
Gaben beigefuͤgt war, ſo fand dieſelbe eine um ſo freundlichere 
Aufnahme, und ſchon in den erſten Tagen zeigte das Rund⸗ 
ſchreiben ein ſehr guͤnſtiges Reſultat. Denn mehre Herren und 
Damen hatten ſich bereit erklaͤrt, monatliche Beiträge fuͤr die 
erſten 5 Monate d. J. zu zahlen, andere gewaͤhrten einen ein⸗ 
maligen Beitrag und die meiſten Damen lieferten Handarbei⸗ 
ten (der Erlös dafür ergab in der erſten Auction auf 76 Thlr. 
26 Sgr.), und einige Familien uͤbernahmen es auch, einzelne, 
ihnen zugewieſene Arme, mit Lebensmitteln zu verſorgen. 
— — Die Haupt» Tendenz des Planes ging darauf hinaus, 
daß Niemand, wegen des zu befürchtenden Mißbrauchs, mit 
Gelde, fondern nur mit Speiſe und Lebensmitteln unterſtuͤtzt 
werden ſollte. Dieſe Unterſtuͤtzung ſollte aber nur den, wer 
gen Altersſchwaͤche oder Krankheit zur Arbeit unfähigen, insbes 
fondere aber Wittwen, welche viele kleine Kinder hatten, zu 
Theil werden. Dem Arbeitsfähigen ſollte dagegen Arbeit ver⸗ 
ſchafft werden, und nur, wenn dieſe nicht hinkeichte, ihn zu 
nähren, ihm eine außerordentliche Unterſtützung gewährt wer⸗ 
den. Nachdem zuvor die Duͤrftigſten, unter polizeilicher Mit⸗ 
wirkung, mit der größten Sorgfalt, ermittelt waren, wurde ein 
Theil derſelben in den inzwiſchen, am 23. Januar c., errich⸗ 
teten Speiſe⸗Anſtalten perpflegt, an die übrigen aber, nach Vers 
haͤltniß ihrer Düͤrftigleit, Lebensmittel ertheilt. Schwieriger 
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war es, eine angemeſſene Beſchaͤftigung für die Armen zu fin⸗ 
den. Da indeſſen ſich die Ausſicht eröffnete, daß der maͤnnli⸗ 
che Theil bald zur Chauſſee-Arbeit uͤbergehen würde, fo blieb 
nur übrig, für die weiblichen Perſonen zu ſorgen, und hier 
zeigte ſich nichts zweckmaͤßiger, als Spinnen und Stricken. — 
Mehre hochgeachtete Damen und Herren uͤbernahmen es, auf 
die Bitte des Dr. Brillowski, mit Bereitwilligkeit, für Rech⸗ 
nung des Vereins, Flachs zum Spinnen, und Wolle und Baum⸗ 
wolle zum Stricken auszutheilen, und obwohl man Anfangs 
zweifelte, ob die Arbeit bei der duͤrftigen Klaſſe Eingang finden 
wuͤrde, ſo zeigte ſich dieſes Unternehmen doch bald, nicht nur 
als zweckmaͤßig, ſondern auch als ein dringendes Beduͤrfniß; 
denn ſeit dem 23. Januar haben ſich mehr denn 200 Perfonen, 
darunter einige Maͤnner mit Spinnen und Stricken beſchaͤftigt, 
wenn ihnen keine eintraͤglichere Arbeit geboten wurde; und der 
arbeitsſcheue Bettler durfte wenigſtens nicht die Entſchuldigung 
vorbringen, daß er keine Arbeit finde. Ob beim Verkauf des 
Garns oder der Leinwand und der Struͤmpfe, der Koſtenpreis 
gedeckt werden wird, kommt hier nicht in Betracht, da dieſem 
ganzen Unternehmen nur die unbeſtreitbare Wahrheit je 

Grunde liegt, daß der arbeitsfchene Bettler, durch milde Gabe 
ſelten befriedigt oder der Duͤrftigkeit entriſſen, immer aber in 
der Unthaͤtigkeit beſtaͤrkt wird; daß dagegen Arbeit vor Armuth 
ſchuͤtzt, und das muͤhevoll Erworbene für den Menſchen immer 
den größten Werth hat. — — — Dem von Koͤnigsberg nach 
Magdeburg berufenen Koͤnigl. Provinzial⸗ und Regierungs⸗ 
Schulrath, Herrn Schaub (früher in Danzig), wurde am hie⸗ 
ſigen Orte, vom geſammten Lehrer-Perſonal des hieſigen Kgl. 
Gymnaſiums, und mehren Honorationen, ein ſolennes Mittags⸗ 
mahl am 24. Febr. c., bei ſeinem Abſchiede von unſerer Pro⸗ 
vinz, veranſtaltet. 


Rieſenburg, den 30. Maͤrz 1838. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. d. M. iſt die, eine 
halbe Meile von der Stadt, am Liebefluſſe belegene Tuch ⸗Fa⸗ 
brik des Herrn Fabrikanten Pfeil, ein Raub der Flammen 
geworden. Die Arbeiter hatten ſich kurz vor Ausbruch des 
Feuers zu Bette gelegt, und das Feuer nahm ſo ſchnell über- 
band, daß die Leute nicht ein Mal ihre Kleidungsftüce retten 
konnten. Saͤmmtliche, groͤßtentheils ſehr werthvolle Maſchinen, 


von denen mehre durch das Waſſer des Liebefluſſes in Bewer 


0 0 geſetzt wurden, die Walkmuͤhle, der ganze Wollvorrath, 
o wie eine bedeutende Quantität zur Ablieferung fertiger Mon; 
tirungstuche, ſind durch das furchtbare Element zerſtoͤrt worden. 
Die Maſchinen fo wenig, als die Tuch- und Wollvorräthe, was 
ren verſichert, und der ſehr unternehmende, allgemein geachtete 
Pfeil iſt daher ganz ruinirt. 


„ ulm, den 31. März 1838. 

Der Eisgang iſt für dies Mal gluͤcklich voruͤbergegangen, 
obgleich das ſchnelle Wachſen des Waſſers und vorzüglich eine 
in der Weichſel bei Schwetz gebildete Eisſtopfung, große 
Beſorgniß erregte, indem dieſe, wenn fie ſich auf ein Mal losge⸗ 
riſſen hätte, für die Culmer Niedrungsdaͤmme um fo mehr ge⸗ 
ſaͤhrlich werden konnte, als der Wind ſich nach Norden drehte, 
er alle Eismaſſen auf die diesſeitigen Ufer getrieben hätte. — 
Indeſſen löfte ſich die Stopfung und die Eismaſſe trieb, ohne 
unſere Ufer zu berühren, fort. Dagegen drohte eine große Ge⸗ 
fahr dem ſogenannten Predigerdamme, in dem Dorfe Schön 
eich, Ein großer Theil des Dammes war, durch ſtarken Wel⸗ 
lenſchlag und das Vorbeiſtreichen der ſehr dicken Eisſchollen, 
ſchon weggeriſſen, und da der Strom ſich gerade auf die ge⸗ 
dachte Deichſtelle geworfen hatte, ſo waͤre ein Durchbruch des 
Dammes unvermeidlich geweſen, wenn nicht die umſichtige Thaͤ⸗ 
tigkeit und Beſonnenheit des Deichgeſchwornen Horſt, unterſtuͤtzt 
durch den guten Willen und die aͤußerſte Anſtrengung der Deich⸗ 


Intereſſenten, dem Unglück vorgebeugt hätten. Es wurden ſo⸗ 
fort eine Anzahl ſtarker Baumſtaͤmme aus dem nah belegenen 


Forſte herbeigeſchafft, vor die ſchadhafte Stelle mit unfägliche? 


Mühe eingerammt und der Zwiſchenraum mit Dinger un 
Erde ausgefüllt,” dem weiteren Abriſſe aber durch Vorlegung 
von Faſchinen Einhalt gethan. Auf der Dammkrone hatten 
ſich ungeheure Eismaſſen aufgethuͤrmt, die, um die Arbeit 2 
dem Damme zu fördern, erſt zerſchlagen werden mußten, Hun, 
dert und vier und zwanzig Mann waren bei dieſer Arbeit 80 
Stunden lang unausgeſetzt beſchaͤftigt, und der Deichgeſchworn 
Horſt, obgleich er ſchon in drei Naͤchten nicht geſchlafen bang 
dabei immer thaͤtig und mit Rath und That bei der Hand, bi 

es endlich gelang, den ferneren Andrang des Eiſes zu hemmen, 
und die Gefahr von dem Damme abzuwenden. Lobenswerth 
erſcheint hier die Thaͤtigkeit und Anſtrengung der Deich + Inte 
reſſenten, aber ein großes Verdienſt hat ſich der Deichgeſchworne 
Horſt, durch eine zweckmaͤßige und beſonnene Anordnung un 

Leitung, bei der Rettung des Dammes, und ſomit einen im“ 
merwaͤhrenden Dank der Culmer Niedrungsbewohner, erworben. 
Denn das Unglück wire grenzenlos geweſen, wenn gerade R 

der bemerkten Stelle der Damm durchgebrochen waͤre, weil nicht 
nur ein bedeutender Theil der Niederungs » Bewohner, dur 

Verſandung ihrer Laͤndereien, den größten Schaden gelitten, 
ſondern auch, durch den Wegriß der Gebäude, Obdach und Vie 
verloren hätte Wenn nun dieſem Unglücke zwar vorgebeng 
iſt, ſo erregen doch die Winterſaaten dem Landmanne neue 0 
ſorgniße. Dieſe haben, durch den anhaltenden ſtarken Froſt, b 

Entbehrung aller Schneebedeckung, durchgaͤngig ſehr gelitten, 
und leiden von den fortwaͤhrenden Nachtfroͤſten, gerade jetzt, w 
ſie im Aufkeimen begriffen, noch immer mehr, und wenn ni 

bald günftigere Witterung eintritt, fo iſt eine Mißerndte vor 


her zu ſehen, da, bei den noch anhaltenden Froͤſten, der Lan 


mann auch nicht einmal an die Beſtellung der Sommerfelder 


denken kann. — — Seit einer Reihe von Jahren wird in Culm 
jaͤhrlich ein 3 Schul⸗Concert gegeben, aus deſſen 


trage armen Schulknaben, nicht nur Buͤcher und ſonſtige Schul, 


beduͤrfniſſe, ſondern auch ſolchen Kindern, die wegen Mang 
an Fußbekleidung die Schule nicht beſuchen koͤnnen, 


Stiefe 
und Schuhe angeſchafft werden. Auch in dieſem Monate fand 
ein ſolches Concert in dem Speiſeſaale der Cadetten - Anita 
ſtatt, den der Commandeur der Anſtalt, Herr Oberſt v. Moyen, 
bisher in jedem Jahre eingeraͤumt und auch aus eigen 1 
Mitteln erleuchtet hat. Das diesjährige Concert brachte 
Thaler ein, womit den nothwendigſten Beduͤrfniſſen der geda 
ten Art auskoͤmmlich abgeholfen werden kann. Dieſe wohlt 
tige Einrichtung verdankt die Stadt dem eben ſo thaͤtigen, an 
für die gute Sache des Schulweſens außerſt eifrigen Rector 5 
höhern Burger⸗Schule, Oberlehrer Koͤhler, der die Concerte di, 
rigut, und dabei, von der ſich immer gleichbleibenden Bert! 
willigleit des Herrn Obriſten von Woyna, unterſtuͤtzt wird. 
Referent haͤlt es für Pflicht, dieſen Beweis von Theilnabme 
an dem Gedeihen des Schulweſens, blos zur ruͤhmlichen Noch 
ahmung, hiemit oͤffentlich bekannt zu machen, indem er 19 
überzeugt, daß die genannten beiden Fan in dem ng 
wußtfein, Gutes gewirkt zu haben, hinreichende Anerkennu 
finden werden. 


Kajütenfracht. 

— Aus Robach, eine Meile von Elbing, dieſſeits ” 
Nogat, wird unterm 5. April geſchrieben, daß ſich er 
(auf der Robacher Weide) ſchon feit mehr als 8 Tagen a. 
funfjig Stück Schwäne aufhalten. 


ue Der Tedtengräber an der St. TrinitatisKithe, Nas 
N Hartmann, ein geborner Hildesheimer, und zugleich 
mergeſell, der bereits ſeit 50 Jahren fo Manchen und 


me 


gi 
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den hieſigen trefflichen Kupferſtecher Kliewer gravirt iſt, eine 


auche in das kühle Bett des Friedens, den die Erde nur 


8 ihrem Schooße hegt, gebettet hat, verehrte der Kirche, 
lehendenken an ſeine Thätigkeit eines halben Jahrhunderts, 
f ne 200 Nil. an reinem Silberwerthe betragende Ge⸗ 
0 e: ein großes ſilbernes Taufbeckeu, in deſſen getriebe⸗ 

Rande, der Name des Gebers und ſeiner Frau, durch 


8 re 
Fette Schrot Schweine baden 


{ 
fi der Hintergaſſe No. 225. nur noch bis zum 20. d. M., 
Ta 


die hieſige Fleiſch⸗Pöckelungs-Anſtalt gekauft, da mit dem 
ge das Geſchäft für dieſes Frühjahr eingeſtellt und erſt 
erbſie wieder angefangen wird. 


. In der Hundegaſſe iſt ein trockner und geräu— 
Sch Stall für 2 oder 4 Pferde nebſt Wagenremiſe und 
ballergelaß, ſo wie ein Raum für ein einzelnes Pferd zu 


Näheres Langgaſſe 


umiethen und ſofort zu beziehen. 
\ M 404. 5 N 


def Donnerſtag, den 19, April d. J., werde ich zu Lan⸗ 

li uhr im Haufe No. 81. der Servis⸗Anlage, auf freiwil« 
ges Verlangen folgende, zum Nachlaſſe des verſtorbenen 

klar Bürgermeiſter Wernsdorf gehörige Sachen, in öffent 

te er Auktion gegen gleich baare Zahlung an den Meiſtbie— 
en verſteigern: 

R 1 acht Tage gehende Tiſchuhr, 2 Hausuhren, 2 große 
d mebrere kleinere Pfeiler-, Wand- und Tollettſplegel, 
ah. und geſirlch. Tiſche, Sophas und Stühle mit Pferde 
ar. und anderem Bezug, geſtr. Kleider-, Linnen-, Schäuk— 
ud andere Spinde, gezogenes und ungezogenes Tiſchzeug, 

a wäsche und Handtücher, Betten, Matratzen, wollene und 

Be Bett⸗ und Fußdecken, 1 weißes und ein blau und 
ful porzellan Theeſervice, ſo wie auch mehreres porzell u. 

hane. Thee“, Tiſch- und Küchengeſchirr; ferner: Tiſchlam— 

en, Theemaſchinen, Leuchter, 1 ſtehender Bratenwender, 1 

Santeupfanue und mehreres meſſingnes und kupfernes Tifch- 

En: und Kuchengeräth, nebſt mancherlei nützlichen Sachen 
Uehr. ö J. T. Engelhard, 
Auctionator. 


Meinen geehrten Geschäftsfreunden widme 
iemit die ergebene Anzeige, dass ich heute 
nach der Brodbänkengasse 


ich h 


| Nan Comtoir 
% 672. verlegt habe. 

st Zugleich empfehle ich neben meinem voll- 

 „.üdigen Bordüren und Farbewaanren-La: 

\ er nachstehende Artikel in bester Qualität und 


TREE Te ee a Se 


1 


ſilberne Altarkanne und einen Kelch, aus demſelben Metalle. 
— Auf dem Aſchhofe ſind ror einigen Tagen Diebe 
durch's Dach eingeſtiegen und haben eine Maſſe Butter, im 
Werthe von 80 — 100 Thalern, geſtohlen. 
Dlebſtabl, wobei es zu verwundern iſt, daß die Gauner 
nicht kleben blieben. 
———5ðł.ubi 2 ĩ ĩ˙—%5ß 2 —— . ———————ĩ——— —— 'ę31 
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billigsten Preisen zur geneigten Abnahme, fri- 
sche brab. Sardellen, ächten Düsseldorffer und 
Estragon-Mostrich, Vanille, so wie folgende Sor- 
ten Thee: fein Pecco, Imperial oder Kaiser, 
Haysan, Tonkay, Haysanchin, Congo und Bohé. 
Danzig, den 9. April 1838. 

Friedrich Garbe. 


Die erwarteten Herren Huͤte in Filz u. 
Seide in den gegenwaͤrtigen neue⸗ 
ſten pariſer Façons, gingen mir ſo eben 


ein und offerire dieſelben zu billigen Preiſen. 


A. M. Pick, Langgaſſe. 
Vor meiner Abreiſe zur Leip⸗ 


ziger Meſſe, werden Schlaf- und Hausröcke, Damenbluſen 
und Steppdecken, in nur echtfarbigen und dauerhaften Stof— 
fen und gut gearbeitet, fo auch moderne Mützen von 1274 
Sgr. an, zu auffallend billigen Preiſen verkauft bei 
A. M. Pick. 


6 Zum Grün “⸗Donnerſtage empfehle ich mein La⸗ 0 
Eger von gutem, alten Meth, zu folgenden Preiſen: 

0 der beſte Lippiger 10jährig à 12 Sgr., die jün—⸗ 
„ geren Sorten a 10, 8 und 6 Sgr. pro halbes 


N 


Jacob Löwens, 
Aliſt. Graben M 1291. { 
Im Zeichen des Pollacken. 


Sein Lager Saͤchſiſcher Damaſt⸗ 


und Zwillich-Waaren, as: Label Ge 

decke A 6, 12, 18 und 24 Sgr., Handtücher, Thee⸗ und 

Kaffee Servietten 1c., fo wie echte Creas-Leinwand empfiehlt 
Ferd. Nieſe, Langgaſſe Ro. 525. 
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Kiterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch- u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen 


Nuͤtzliche Schrift für jeden Pferdebeſitzer. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Heinr. Möller: Der erfahrene 


Haus ⸗Pferdearzt. 
Oder Darſteltung aller innerlichen und äußerlichen Pferde⸗ 
krankheiten und gründlicher Unterricht, ſie zu erkennen, zu 
verhüten und zu heilen. Nebſt Anweiſung, das Alter ci, 
nes Pferdes genau und ſicher zu erkennen, und einem An— 
bange, welcher die in dieſem Buche vorkommenden Recepte 
enthält. Ein Hilfsbuch für jeden Pferdebeſitzer, beſonders 
für Landwirthe, Thierärzte, Schmiede ꝛc. Vierte verbeſſerte 
Auflage. 3. Quedlinburg, bei G. Baſſe. Preis 20 
Sgr. 

Jedem Pferdebeſitzer, insbeſondere Reiſenden, muß fehr 
daran gelegen fein, ein gemeinverftändliches Hilfsbüchlein zu 
beſitzen, welches fie bei eintretenden Kraukheitsfällen und 
äußern Verletzungen ihrer Pferde, zu Rathe ziehen können, 
und das ihnen ſogleich zur Stelle die anzuwendenden Mit⸗ 
tel an die Hand giebt. Dieſen Zweck erfüllt die vorſiehende 
Schrift fo vollkommen, daß binnen kurzem bereits vier 
Auflagen davon erſchienen ſind. 


Neue Bücher. 
Im Verlage der Ernſt'ſchen Buchhandlung in Qued⸗ 
linburg iſt zu haben: 


7 2 : 3 
Die natuͤrliche Religion. 
Für alle, die nach Wahrheit, Recht und Tugend ſireben, dle 
Gott verehren und die Menſchheit lieben. Neue Ausgabe. 

Von Dr. Heinichen. Preis 15 Sgr. 

Die Schrift macht uns Gottes Allmacht und ſeine er⸗ 
babene Eigenſchaften, feine Heiligkeit, Gerechtigkeit, Güte, 
recht anſchaulich. — Mit Naturbetrachtungen endet ſodann 
dieſes, das Gute viel befördernde Buch. 


Vom Wiederſehen. ZU 


Ob wir uns wiederſehen, — warum wir ung wies 
derſehen. — Gründe für die Seelenunſterblichkeit; — 
wohin gelangen wir nach dieſem Leben, — und wie 
iſt da unſer Loos beſchaffen? — GJeder will gern wife 
fen, wie es jenſeits des Grabes ausſiebt, dieſe von Dr. 
Heinichen herausgegebene Schrift giebt darüber Belchrung.) 
br. Preis 10 Sgr. 


— 


| 
| 


1 Berg k. 
Die Kunſt reich zu werden, 
und zwar durch Verſtand, Liebe und Thätigkeit, Benn 
der Zeit, Sparſamkeit und mäßige Lebensweiſe, — 1 
Franklins Auweiſung zum Reichwerden. 8. Preis 11/8 


Sgr. 
Nation al⸗ Werk 4 
für die geſammte Geiſtlichkei 
So eben iſt erſchienen: : 
Miles, Dr. Andreas, 
Domkapitular zu Würzburg. 
Le fi con 
7 des 
Rirehen reehts 
und der roͤmiſch - katholiſchen Liturgie 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage in fü 
Baͤnden. 
1. Band. Ites 8. Velinp. geh. 15 Sgr. M 
Diefes einzig in Deutſchland vollendet beſtehen 
Lexikon iſt nicht nur für jeden Geiſtlichen, ſondern auch 
jeden Juriſten in ſeinem Geſchäftsleben ein unentbehrlich 
Handbuch, indem ſolches ein Archiv des Kirchenrechts © 


der Liturgie, fo wie ein Nepertorium der in den be 


ſchiedenen deutſchen Staaten geltenden kirchenrechtlichen 
Geſetze und Verordnungen bildet. 

Der leichtern Anſchaffung wegen wird ſolches in ern? 
15 Monatheften von 10 Bogen à 15 Sgr. ausgegeben, 
und wird beſonders den vielen tauſend Beſitzern der übrige 
Werke des gelehrten Herrn Verfaſſers, z. B. feiner Anlel 
tung zum geiſtlichen Geſchaͤftsſtyle, fünfte Auflage & 
Rilr. Lehrbuch der Katechetik 1838, à 20 Sgr. . 
f. w., ſehr willkommen fein. Das erſte Heft iſt in allen 
Buchhandlungen vorräthig, die gerne bereit fein merdll 
es zur Einſicht mitzutheilen. 

Würzburg. C. Etlinger'ſche Buchhandlung. 


Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen: 


Taſchenbuch zur Menſchenkenntniß, 
enthaͤlt 600 erhabene Stellen 9 
von Hippel, — Wieland, — Sterne, — Helvetius, 53 
Shakeſpeare und Kant, welche fih auf Welt- und RT 
ſchenkenntuiß beziehen (und zur Belehrung Jedermaun I 
empfehlen find), Herausgegeben von Dr. Heinichen. 7 
br. Preis 10 Sgr. 


